Predigt Karfreitagsgottesdienst 2006, Grabs

Liebe Gemeinde,

Der Tod von Jesus ist das zentrale Geheimnis des Glaubens. Sein Tod ist Ausdruck seines ganzen Lebens, dass er für uns gelebt hat. Und: ein Geheimnis, das man singen muss, um es in seiner ganzen Tiefe zu verstehen. Gewisse Dinge kann man nur singen. Nur so kann man sie angemessen ausdrücken. Der dramatische Tod von Jesus ist so etwas.

Gewiss, wir können es mit dem Kopf auch nachvollziehen, was da geschah und warum es geschah, damals vor fast 2000 Jahren. Und es ist wichtig darüber nachzudenken: „Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, Durch seine Wunden sind wir geheilet.“ (Jes.53:5)

Manche meinen, das mit dem Kreuz sei eine Peinlichkeit für den christlichen Glauben. Das Kreuz: eine Schwäche. Ich empfinde, das Kreuz mit der Botschaft vom leidenden Christus, ist die grosse Stärke des Glaubens. Es gibt die Geschichte von einem Mann, der immer zum gleichen Arzt geht wegen seines Asthmas und einer fragt: warum bist so drauf bedacht, immer zu jenem Arzt zu gehen:? Dieser antwortet: Weil der mich versteht sagt er: er hat auch Asthma!

Jesus ist der selbst verwundete Arzt.

Zu ihm geht man so gern mit allem Belastenden und dann sehen wir diesen Satz: durch seine Wunden sind wir geheilt. Durch seine Wunden ist uns geholfen. Die Wunden von Jesus sind nicht nur Wunden eines besondern würdevoll gestorben Lehrers. Sondern sie sind Wunden, die mir helfen, in denen ich Erlösung finde. Warum? 

Weil Jesus uns versteht, weil er selbst gelitten hat, schon  das tut gut, schon das heilt. Weil Jesus freiwillig gelitten hat, als der Sohn Gottes, der nichts falsch gemacht hat, keine Sünde hatte, das macht seinen Tod noch spezieller. 

Weil Jesus von den Toten erstand, spätestens da wird klar: was war kein Tod wie jeder andere, da hat einer unserer Wunden überwunden. Dieser Arzt weiss nicht nur was Leiden ist, sondern kann auch heilen.

Oder. Die Bibel sagt: Jesus ist das Sühnopfer für unserer Sünden. Jesus hat sich als Opfer für uns dahingegeben. Manche haben Mühe und sagen sie könnten nicht an einen Gott glauben, der seinen Sohn opfert. Wenn wir aber das Kreuz so erklären, überspannen wir das Bild. Wir dürfen einfach davor stehen und staunen und Gott anbeten und sagen: Jesus gibt alles für uns. Sein Einsatz für uns ist unermesslich. Es gehört zu den schönen Seiten des Lebens, dass wir immer wieder erfahren, dass andere sich für uns einsetzen. Aber Jesus setzt sein Leben ein für uns. 

Und in Jesus leidet Gott mit für uns. Gott ist nicht der entfernte Sadist, der seinen Sohn leiden lässt, sondern (auch das wieder ein Geheimnis, sondern er selbst, Gott, ist Teil dieses Leidens am Kreuz)

Der Tod von Jesus ist das Sterben des verwundeten Heilers. Es ist das Opfer, dass zeigt wie weit Gott bereit ist zu gehen für uns. Es ist etwas, was zum Wunderbarsten des Glaubens gehört und es ist etwas, worüber wir viel reden sollten und noch mehr drüber beten und singen.

Wie können wir nun etwas von dem, was wir gehört haben im Alltag leben? Wir dürfen JA sagen zu dem, was Jesus getan hat für uns. Aber wie kann das sich ausdrücken im Alltag? Ich möchte einen Weg vorschlagen, der ganz alltäglich ist und ihnen vielleicht sehr normal vorkommt. Aber im Normalen fängts ja an. Ich schlage daher den Weg der Gastfreundschaft vor: Den Weg von Jesus gehen, indem wir Gastfreundschaft leben. 

Wir werden nachher Abendmahl feiern. Die ersten Christen feierten ihr Abendmahl im Rahmen eins normalen Essens. Vor dem Essen das Brot und nach dem Essen der Kelch. So wird sichtbar, dass eigentlich jedes Mahl ein Stück Abendmahlscharakter hat. Etwas vom Licht und Glanz des Abendmahls darauf jedes Mahl fallen.

Der Esstisch ist das wichtigste Möbel im Haus. Denn dort passiert so viel an Gespräch und Kommunikation. Gerade das Kreuz und seine Bedeutung: nur durch viel Reden und Zuhören kann das verstanden werden und die nötige Tiefe in unserem Leben bekommen. Im Prinzip müssten wir alle speziell unsere Esstische segnen.

Und nebenbei: jedes Mahl, das wir zubereiten, bedeutet auch Opfer. Man muss planen, was man kocht, einkaufen, tischen, evtl. Vorspeise und Dessert einplanen. Dann kochen und heiß servieren. Kochen braucht Zeit ist Verzicht auf Freizeit. 

Und dann dieser Kaffee: Tasse, Untertasse, Löffel. Kaffeerahm oder eben Milch (heiss oder warm), dann Zucker jemand nimmt’s mit künstlicher Zucker. Aber eben. Das ist Gastfreundschaft, das ist dieses Opfer. Es ist ein Stück Leben des Evangeliums! 

Aber das Gute daran ist, 

-dass es nicht so heroisch ist, sondern Alltag. Es ist lokal und wir können morgen anfangen und jemanden einladen: heute müssen wir XY einladen. („Heute muss ich in deinem Hause zu Gast sein“ Luk. 19:5).

-Und es ist persönlich: So viel geschieht bei Einladungen. So viele dicke Freundschaften sind entstanden, weil einer einmal gewagt einen anderen einzuladen. Sein Haus geöffnet hat. Gewagt hat, dass einer seine Stube sieht. Seine Küche. 

So viele Missverständnisse könnten geklärt werden, wenn man mehr Einladungen hätte. So viel negatives Gerede könnte verhindert werden, wenn einige einmal einen Abend beieinander gesessen hätten. Psychologen, Friedensrichter und Anwälte hätten weniger zu tun, wenn es uns gelänge einen Lebensstil der Gastfreundschaft zu leben. 

-Romano Guardini hat einmal gesagt: „Gastfreundschaft bedeutet einander Herberge zu geben auf dem Weg zum ewigen Daheim“. Mit einem solchen Wort wird eine Einladung plötzlich mehr als irgendeine höfliche Geste.

Dienen wir einander, so wie Jesus uns gedient hat durch seinen Tod am Kreuz. AMEN

Pfr.J.Bachmann, Grabs
